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der Staat zahlte für jedes Kind jährlich 
400 M. Nachdem nun noch das dritte 
Kind schulpflichtige geworden, wurde 
für die drei Kinder ein eigener Lehrer 
auf der kleinen Hallig angestellt. 

Am 19. Februar starb der bekannte 
Frankfurter Verlagsbuchhändler M o- 
ritz Diesterweg, der Sohn des 
berühmten Pädagogen. 

Einige Sätze aus dem japani- 
schen Unterrichtswesen ver- 
dienen bekannt gemacht zu werden: 

1. Bei der Gebiu-t eines Kindes finden 
keinerlei religiöse Gebräuche statt. 
Einer alten Gewohnheit ist es zuzu- 
schreiben, dass am 30. Tage nach der 
Geburt die Mutter mit den Familien- 
gliedern und Verwandten u. s. w. einen 
Shinto-Tempel (in keinem Falle jedoch 
einen Buddha-Tempel) besucht. Zwar 
ist dieser Brauch bereits im Erlöschen 
(gerade wie im Chi'istentume das soge- 
nannte Hervorsegnen) begriffen, doch 
findet er hie und da noch einige treue 
Anhänger. 

2. In den japanischen Volksschulen 
werden wöchentlich zwei Stunden auf 
den Moral -Unterricht verwendet, in den 
Gymnasien dagegen wöchentlich nur 
eine Stunde. 

3. Die Kinder erhalten in der Schule 
keinerlei religiösen Unterricht. 



4. Die Priesterschaft steht mit der 
Schule in gar keiner Beziehung und 
sucht auch keinen Einfluss auf diese zu 
gewinnen. 

5. In früheren Zeiten, als das Schul- 
wesen in Japan noch keine Regelung er- 
fahren hatte, waren es Priester, Ärzte 
u. s. w., welche der Jugend die notwen- 
digsten Kenntnisse wie Lesen, Schrei- 
ben, Rechnen u. s. w. beibrachten und 
somit Lehrer und Schule vertraten. Re- 
ligiöser Unterricht wurde jedoch nur an 
diejenigen Kinder erteilt, welche als 
Anwärter des geistlichen Standes galten 
u. zw. wohnten diese von frühester Ju- 
gend in der Kirche, wo ihnen zugleich 
auch die erforderliche Ausbildung wurde. 

6. Für Frauen, welche das Studium 
ergreifen wollen, existieren in Tokio 
„Frauen-Universitäten" mit ausschliess- 
lich weiblichen Hörern. Medizinische 
Wissenschaften sind jedoch vom Lehr- 
plan hier ausgeschlossen, ebenso ist bis 
jetzt Frauen der Zutritt zu den beiden 
Universitäten Tokio und Kyoto unter- 
sagt. Frauen, welche Medizin studieren 
wollen, müssen aus diesem Grunde Pri- 
vatschulen in Anspruch nehmen. Und 
trotz all dem waren im Sommer 1905 
])ereits über 500 Ärztinnen, worunter 
Fiiuilein Dr. med. Tada Urata sich ih- 
ren Doktortitel in Deutschland erwor- 
ben hatte. 
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Vogel, Storms „Geschichten 
aus der Tonne." Mit Einlei- 
tung, Anmerkungen, Vokabular und 
tJbungen für Konversation und Auf- 
satz. Heath, 1905. X -f 156 S. 40c. 

Schulausgaböft Storm'scher Erzählun- 
gen sind schon an und für sich willkom- 
men zu heissen, weil sie eine wertvolle 
Vermehrung des Lesematerials für Ele- 
mentarklassen bilden, mit dem es trotz 
der grossen Zahl vorrätiger Elementar- 
texte nicht gerade zum besten bestellt 
ist. Die beiden vorliegenden „Geschich- 
ten aus der Tonne", nämlich „Die Re- 
gentrude" und „Bulermanns Haus" eig- 
nen sich durch die Einfachheit ihrer 
Sprache und die Lebhaftigkeit der Er- 
zählung ganz besonders zur Lektüre mit 
„High School-" oder „College- "Studen- 
ten, die eben einen grammatischen An- 
fangskurs absolviert haben. Die beige- 



fügten deutschen und englischen 
Übungssätze sind durchgängig geschickt 
und geschmackvoller als in vielen ande- 
ren Ausgaben zusammengestellt. Das 
Vokabular seheint ziemlich vollständig 
und korrekt, nur wäre Angabe des 
Tones mindestens in den Fällen, wo er 
nicht auf der ersten Silbe ruht, für die 
Zwecke dieses Buches noch zu wün- 
schen; sonst wäre zu bemerken, dass 
„reserved, secret" eine zu schwache 
Übersetzung für „hinterhaltig" ist; bes- 
ser wäre „malicious, spiteful". Das 
Verbum „funken" (=Funken sprühen?) 
sollte unbedingt als sehr ungewöhnlich 
bezeichnet werden. (Die mir augenblick- 
lich zugänglichce Ausgabe von Storms 
Werken, Braunschweig, Westermann, 
10. Aufl., 1904, hat übrigens an der be- 
treffenden Stelle — S. 10, Z. 2 der 
Heath-Ausgabe — ,„funkelte"). Auch 
„ich bekomm's beisammen" (10, 3) und 
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Monatshefte, 



manches andere wäre als selten zu Komma steht gegen die Regel 60, 4 nach 
kennzeichnen. „und", 68, 8 nach „und". — Man kann 

Die Anmerkungen gewähren recht mit gutem Gewissen diese Ausgabe aufs 
reichliche und praktische Hülfe für die beste empfehlen und ihr allen Erfolg 
Übersetzung. Kleinere Versehen sind u. wünschen. 



Carruth & Engel, „Heyses Die 
Blinden", n^it Einleitung, An- 
merkungen, Übungen und Vokabu- 
lar. Holt, 1905. XI -f 131 S. 
Der Einleitung geht ein Vorwort vor- 
aus, das sich fast wie eine Entschuldi- 



a.: S. 76 ist „helfen" in der Reihe der 
Verba mit blossem Infinitiv vergessen; 
auf derselben Seite ist der Ausdruck, es 
sei für die indirekte Rede „the tense of 
the direct statement retained, as usual" 
mindestens vag. — „Great heavens!" 
(S. 77) ist eine, leider nur zu oft anzu- 
treffende, viel zu starke Wiedergabe gung für die Herausgabe dieser Novelle 
von „du lieber Gott!" — Zu schwach ist liest: Heyses Erzählungen seien allge- 
dagegen (S. 78} „so speak it out" für mein als ausgezeichneter Lesestoff für 
„so sag es von dir." — Bei der Wen- das zweite oder dritte Jahr des Stu- 
dung „es hat mir einen Stich gegeben" diums anerkannt; die vorliegende No- 
braucht man noch lange nicht an einen velle sei zwar auch, wie die meisten, 
Sonnenstich zu denken, wie auf S. 82 eine Liebesgeschichte, doch „it presents 
vorgeschlagen. — Ferner wären in einer a sounder and tenderer phase of the 
neuen Auflage folgende Druckfehler zu universal passion than many others." 
korrigieren: S. 4, Z. 15: 1. kamen — ! Der gleiche Vorwurf gegen Heyse, wie 
statt kamen! — ; 9, 22 1. dass statt er in diesen Rechtfertigungsworten liegt, 
das; 16, 8 falsches Anführungszeichen findet sich auch in der seltsam diletan- 
nach macht! ; ebenso 31, 27 nach tisch anmutenden Einleitung (S. 7 f.): 
ich ? ; 37, 13 ist und doppelt gesetzt; „A more serious criticism of the novels 
49, 4 1. u n d st. and; 57, 27 1. nicht ... is that they do not present an alto- 
statt n i c h. — Nicht angeführt ist in gether sound and wholesome view of 
dieser Liste eine grosse Anzahl von üfe. In the matter of the domestic re- 
Verstössen gegen die grammatischen In- lations there is quite too much playing 
terpunktionsregeln, denn da handelt es with fine. . . In this, as in some other 
sich um eine Prinzipienfrage, die sich lines, Heyse is radical and shows too 
nicht ohne weiteres dogmatisch erledi- much impatience with the present order 
gen lässt; bei manchen dieser „Regel*- of things." — Es lässt auf eine merk- 
widrigkeiten" (so namentlich bei der würdige schiefe Stellung zur modernen 
konsequenten Vermeidung des Kommas Literatur schliessen, wenn man gerade 
zwischen attributiven Adjektiven) be- ausgerechnet gegen Heyse diese Vor- 
achtet der Herausgeber nämlich Storm'- würfe erhebt. Ein Vorzug der Einlei- 
sche Eigentümlichkeiten, in anderen tnng liegt übrigens immerhin darin, 
Fällen dagegen (insbesondere bei der dass sie nicht bedingungslos einstimmt 
Anwendung des Kommas vor satzver- in die in unseren Schulausgaben zur gu- 
bindendem „und") konnte ich kein ^^^ Sitte gewordene Überschätzung 
durchkreifendes Prinzip bemerken. — Heyses. — Die Übungssätze sind sehr 
Haben wir im Deutschen überhaupt be- sorgfältig zusammengestellt und haben 
stimmte Interpunktionsregeln? Gram- ausserdem den Vorteil, dass sie eine zu- 
matisch gewiss, nach dem Sprachge- sammenhängende Erzählung bieten. Die 
brauch der meisten Autoren aber gewiss Anmerkungen beschränken sich zwar 
nicht. Wie soll sich nun der Heraus- ^^st ganz auf übersetzungshülfen, doch 
jcreber eines Schultextes verhalten? Bei erfüllen sie diesen Zweck wenigstens 
Texten für vorgeschrittene Schüler, z. sehr gut. Das Vokabular sollte unbe- 
B. bei Klassikerausgaben, empfiehlt sich klingt die Grundformen der starken 
m. E. möglichste Schonung des Verba anführen, auch wäre eine Erklä- 
überlieferten Gebrauches des Schrift- ^^^^^ ^^^ Abkürzungen wünschenswert, 
stellers; bei Elementartexten dagegen *~ Mit Kommaten ist sehr gespart, und 
scheinen gewichtige Gründe für stren- 
<xere Befolgung der grammatischen 



zwar lässt sich da im allgemeinen die 
oben erwähnte Prinzipienfrage nicht 
Norm zu sprechen. ~ OhnTäuf'dkse i"^ ^eld führen, sondern es handelt sich 
Frage weitL ein..gehen, seien einige Zt,r^:Z.Z7t^r^J^Z. 

::j^Ä:.^.i :r .r!±^^:..!?^ v-i:^ \^^j^ }h ?. i; 13, s; 13, 16; 



denen die vorliegende Ausgabe Inter- 17^ 26- 18 7- 18 

punktionsregeln inkonsequenterweise sollte vor' ,a\s" ^ ^ 

verletzt: Komma fehlt vor ,,und": 18, Komma stehen); 23, 10; 24, 17;' 30, "23" 

7 und 18, 16, ferner 20, 25 vor „wie"; .^3, 14: 35, 27; 36, 17; 37, 27; 38, 26,- 



14; 19, 5 (dagegen 
m dieser Zeile kein 



